Gut organisierte Arbeit lohnt sich 

(Spezialisierung und Produktivität)
Pädagogischer Hintergrund:
Zielgruppe sind Schülerinnen und Schüler der Klasse vier, die im zweiten Jahr Wirtschaftslehreunterricht mit einer Wochenstunde haben. Wirtschaftslehre ist mit anderen Fächern verbunden.  Für die vorliegende Unterrichtseinheit Spezialisierung und Produktivität sind zwei Unterrichtsstunden vorgesehen.

Die Jugendlichen arbeiten in vier Gruppen. Sie gründen eine Fabrik und erfahren, dass Spezialisierung, Arbeitsteilung und Investitionen in Produktionsmittel die Produktivität in großem Maße steigern. Sie  produzieren Körbe. Am Ende der Unterrichtseinheit findet eine Diskussion statt, bei der die wichtigsten ökonomischen Begriffe gebraucht und wiederholt werden. Die Gruppen sollen belohnt werden.

Fächerübergreifende Verbindungen gibt es zu Kunst, Technik, Mathematik und Biologie. 

Ziele: 
· Vor- und Nachteile verschiedener Produktionsmethoden (handwerkliche Einzelfertigung und  arbeitsteilige Produktion) erkennen
· Möglichkeiten der Produktivitätssteigerung durch Spezialisierung, Qualifizierung von Arbeitskräften und Optimierung der Produktionsabläufe kennen lernen.

Arbeitsmaterial:

Farbiges Papier, Schablonen, Lineal, Scheren, Klebstoff
Verlauf
Die Schülerinnen und Schüler werden über den Plan informiert, eine Fabrik zu gründen.  Sie werden nach dem Zufallsprinzip (sie ziehen unterschiedlich farbige Karten) in vier Gruppen zu je sechs Teilnehmern aufgeteilt. Jede Gruppe bekommt eine weitere Karte, auf der entweder Handwerker oder Spezialist steht. Jede Gruppe bildet eine eigene Fabrik. Sie suchen schnell einen Namen für ihre Fabrik (z. B. Zentrum, Die Grünen, Die Bienen oder Die Schnellen) und schreiben ihn auf ein gefaltetes Blatt Papier.

Alle Gruppen bekommen die gleichen Arbeitsmaterialien. Bei den Handwerkern führt jeder einzelne in Alleinarbeit jeden einzelnen Produktionsschritt durch.  Sie dürfen die Arbeit nicht aufteilen. Die anderen Gruppen, genannt die Spezialisten, dürfen die Arbeit aufteilen, wie sie wollen. Beide Gruppen dürfen keine anderen Werkzeuge oder Materialien einsetzen. In zwei bis drei Minuten sollen sie die Produktionsplanung festlegen. Eine Produktionsphase dauert zehn Minuten. Die Gruppen sollen in dieser Zeit soviel wie möglich an Körben herstellen. Sie werden darauf hingewiesen, dass ihre Produkte einer Qualitätsanalyse unterzogen werden. Dann fällt der Startschuss. Nach zehn Minuten wird unterbrochen. Man zählt die Körbe und prüft ihre Qualität.

Die Lehrkraft hat eine Tabelle vorbereitet: Anzahl der hergestellten Güter, Phase 1, mit Spalten für Fabrikname, Handwerker bzw. Spezialist und Anzahl der produzierten Körbe.
Die Lehrkraft belohnt die Arbeit aller Gruppen. Sie bekommen so viele Nüsse, wie sie Körbe produziert haben, sollen die Nüsse aber noch nicht aufessen.

Die zweite Runde folgt. Arbeitsmaterialien sind dieselben. Die Arbeitsorganisation bei den Handwerkern darf nicht verändert werden. Sie können aber überlegen, wie sie schneller arbeiten können. Die Spezialisten dürfen Änderungen vornehmen. Nach zehn Minuten ist wieder Schluss. Es wird gezählt, geprüft und eine zweite Tabelle ausgefüllt. 
Die dritte Runde läuft genauso. Aber nun dürfen weitere Werkzeuge eingesetzt werden. Die Arbeiter bekommen ihren Lohn, wieder in Form von Nüssen.

Diskussion anhand folgender Fragen:
1. Welches Verfahren war produktiver, Einzelfertigung oder arbeitsteilige Produktion?

2. Stieg die Produktivität, als neue Werkzeuge eingesetzt wurden?

3. Wie veränderte sich die Produktivität in der dritten im Vergleich zur ersten Runde?

4. Was meint ihr, wird die Produktivität erhöht, wenn ein Unternehmen Kapital investiert (für neue Maschinen, Produktionsanlagen, Qualifizierungsprogramme)?
